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Weiße Sklaven.
Schnitten ein Jdealzustand geschaf
fen werden. DaS wäre freilich rech!
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Liederlichkeit einzelner verantwort'
lich? Sind nur arme Mädchen der

Gefahr dcS FallenS ausgesetzt? Jsi
nicht vielmehr Ucberfluß und Ucp.
pigkeit ein viel schlüpfrigerer Pfadj
Erscheint das ärmlich gekleidete, un

ansehnliche, müdegearbeitete Mädchen
dem lüsternen Auge des VcrführecZ
verlockender als ihre kokette, tonst,
voll und modisch geschmückte Mit
schwester? Ob nicht etwa in der E r
z i e h u n unserer . Jugend bei

wirkliche Grund ihrer Demo,

ralisierung zu suchen wäre? In
diesem Falle wäre die Regelung
der Lohnverhältnisse allein nicht
der richtige Weg zur Besserung.

Es soll damit nicht , gesagt sein,
daß der Hungerlohn .nicht auch ins
Verderben führen könne. Aber war
um müssen die Mädchen für sol-

chen Hunaerlohn arbeiten? Der Fa
brikant sagt, ein geringer Lohn sei
ein Beweis, daß die Arbeiterin, die

ihn erhält, nicht mehr zu leisten ver

mag; es werde jede nach ihrem Ver
dienste entlohnt, und das mag in

mancher Beziehung zutreffen. Je
denfalls haben solche, die etwas

Tüchtiges gelernt haben, mehr An

recht auf höheren Lohn, als die un
fähigen, vielleicht auch tragen und

unwilligen Arbeiterinnen.
Wenn nun unsere jungen Mädchen

frühe schon an Pflicht und Sitte ge

wöhnt, frühe zur Arbeit und Haus

Der Großprahler.h rlfT-tf--
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imstande ist. Alle Einwohner
von Nhodus können mir das bezeu-

gen." Ei, mein Lieber", ant
wartete ihm einer der Umstehenden,
was bedarf für uns der Zeugen

auf Nhodus? Wohlan! Tenke doch,
hier sei NhoduS, und spring hier
auch so wie dort, so wollen wir dirs
auch bezeugen!"

Daher stammt das Sprichwort,
dessen man sich gegen Prahler bc
dient: Hier ist Rhoduö f hier
mach deine Sprünge!"
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Amerika ist daS Land der Arbeit.
Die Drohnen haben hier keine Be
rechtigung zu leben. Es liegt sozu

sagen in der Luft, daß jeder, der sich

ein Heim, eine Daseinsberechtigung
rlti,rhti triiss hcifiir nrhtiifn rnft. .V.IW.W.. VHH M.WV..V..,

und hart wirken und schaffen muß
Ganz gleich, ob der eine nur niit
den Händen zugreift, ob der andere
feine Geisteskraft, fein Wissen, seine
Kenntnisse mit in den Dienst der

Arbeit stellt, arbeiten muß eben je
der, und hier wird daS Wort zur
kraftigen Wahrheit: Wer nicht
beiten will, der soll auch nicht essen

In diesem Arbeiterstaate darf auch
oie Frau die Hände Nicht müßig in
den Schoß legen, und sie tut es auch

nicht, denn sie hat längst die Not
wendigkeit erkannt und weiß, daß
ohne ihre Mithilfe der Mann allein
nicht leisten kann, was das Leben
von lym soraert.

Die treueste und wertvollste Gehil
sin des Mannes ist sein Weib, die

Hausfrau und Mutter. Sie lst die

uneigennützigste, opferfreudigste, rast
los tätige Biene, die nie ruht, nie
ermüdet und niemals unwillig die

Bürde von sich wirft, trotzdem ge
rade ihr unschätzbares Wirken am
wenigsten beachtet und ihrem uner
schöpslichen Eifer kein klingender
Lohn zu Teil wird. Sie fordert
ihn auch nicht; ja, sie wurde jede
Entlohnung als Demütigung emp

finden, denn sie übt ihr edles segens
reiches Amt in selbstloser Liebe aus
und legt Herz und Seele in ihr
Werk, wofür es keine mate-riell- e

Entschädigung gibt. Ihr
Lohn ist das Selbstbewußtsein und
die Zufriedenheit, ihre Pflicht recht
zu erfüllen, und der schönste Lohn
lacht ihr aus den Augen der Ihrigen
entgegen, die Güte mit Liebe vergel-te- n.

Die Frau ist ein eminenter Faktor
im Staatsbetriebe. Sie steht dort,
wo es die Umstände erfordern, dem

Manne nicht nur als emsige Haus
frau zur Seite, sie ist auch bereit,
wenn es sein muß, mitzuwirken und
mitzuverdienen, um ihm das Leben
zu erleichtern. Sie steht ihm bei in

Sorge und Not, sie regt die Hände
mit eiserner Willenskraft und hilft
das Schwerste überwinden. Doch
nicht nur, wo die Notwendigken

ist sie zur Mithilfe bereit, oft
nimmt sie die Mühe der Arbeitslast
freudig auf sich, um an dem Aufbau
einer behaglichen Existenz mitzuwir- -

ken, einen Spargroschen der eite

zu legen, für kommende Sorgcntage
aerustet zu fein.

Wer will es der verheirateten
Frau verargen, daß sie Geld erwirbt.
wenn es die Umstände gestatten?
Ist es nicht dasselbe, ob die fleißige
Hausfrau daheim arbeitet und ihre
ganze Kraft einsetzt, um zu erhalten,
was der Mann erwirbt, oder ob sie,

wenn ihre zeitweilige Abwesenheit
vom Hause möglich ist, ihr Ten am
Broterwerbe in anderer Weise bei-träg- t?

Wollte man strenge erwägen, wer

außerhalb desHausse arbeiten darf u.
soll und wer nicht, dann würde gar
manche Frauenhand ruhen, und dem

Manne würden unerträgliche Lasten
allein auf die überbürdeten Schul-ter- n

gehäuft werden. Aber in dem

Arbeitsstaate soll niemand müßig
sein. Das hat ja eben dem Lande

zu seinem Rufe als Land der Frei
heit" verholfen, daß es jedem frei
stand, nach eigenem Willen und Gut-dünk- en

handeln zu können. Und
nun will man in das Tun und Trei-be- n

der Menschen eingreifen, man
will sich zum Retter aufwerfen und
umstürzen, was so lange als freies
Recht galt, ohne dafür ein entspre
chendes Aequivalent zu bieten.

Scheinbar liegen ja triftige
Gründe vor: es ist Tatsache, daß
mit dem Anwachsen der Bevölkerung
die Erwerbsfähigkeit der Arbeiter er- -

schwert ist und daß der Andrang
weiblicher Hände ein Herabdrücken
des Arbeitslohnes in vielen Branchen
zur Folge hat. Nun soll mit raschen
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Die ältesten und die jüngsten Tanze.
Die Tanzmeister der Welt haben

wieder einmal eine mternationale
Versammlung abgehalten, und zwar
in Paris. Die Berichte ihrer Ber- -

Handlungen enthalten mancherlei in
teressante Angaben über die Geschichte
der verschiedenen Tänze. Nach den
Ansichten dieser Fachkenner würde
unter den heute im Bau aal üblichen
Tänzen den Ruhm des höchsten Al- -
ters der Drelschritt-Bouo- n m An
spruch nehmen können. Dieser Tanz
soll der älteste unter allen Tänzen in
Europa sein. Seine Existenz kann
bis ins Jahr 878 und in die Regie-rungsz- eit

Ludwigs II. zurückverfolgt
werden. Berichte aus diesem Jahre
melden, daß während der Festlichkei

en, die Bernard de Menton am Hofe
arrangierte, die Bour6e" im Drei- -
chritt getanzt wurde, und diese

Bour-ö- e ist nichts anderes als der
Boston. Auch der Walzer blickt auf
ein sehr ehrwürdiges Alter zurück.
Als seinen Geburtstag könnte man
ogar tin ganz bestimmtes mäim

und billig, aber die Art und Weise,
wie dies geschehen soll, ist weit vom

richtigen Wege entfernt.
Es regnet Borschläge und Hin

weise, aber eS ist nicht ersichtlich, ob
durch die eventuelle Ausführung al
ler jener Maßregeln und Berfügun
gen, die als unfehlbares Mittel zur
Beseitigung zeglicher Mißstande vor
geschlagen werden, die Lebensverhält-niss- e

der Menschheit auch gebessert
werden könnten. EineS aber ist

sicher, daß unhaltbare Zustande dar
aus resultieren müßten.

So wie man die Lage der Frau
damit verbessern möchte, indem man
die Hausfrau aufstachelt, vom Gat
ten für ihre Arbeit Lohn zu verlan
gen, gleich der gemieteten Hilfskraft,
ohne die Konsequenzen eines solchen
aufreizenden Eingreifens in das
Familienleben zu bedenken; so wie
man das Kind dadurch schützen
möchte, daß man es bis zu seinem
16. Lebensjahre vom Broterwerb
ferne hält, ohne die Schattenfeiten
einer solchen Anordnung zu erwä

gen; wie man eine universelle Be-

stimmung durchführen will, weil man
entdeckt hat, daß die kindliche

in manchen Fällen miß
braucht wurde :so will man nun auch
die weibliche Arbeiterschaft vor Aus

beutung schützen, indem man Maß
nahmen treffen will, die auf einer
Seite nutzen, auf der andern jedoch
unabsehbare Schädigung mit sich

bringen würden.
Das Ziel, der Menschheit helfen

zu wollen, ist ideal, die Absicht
edel, Reformen sind im gewissen
Sinne nötig, aber indem man nur
das Ziel im Auge behält und nicht
auch zugleich die Fragen individua
llsiert und die Gegenargumente be

riicksichtigt, irrt man entschieden vom

Wege ab.
Man spricht von .weißer Skla

verel , man hat gefunden, daß der
Durchschnittsarbeitslohn der Arbei
terinnen in keinem Verhältnisse stehe

zu den unerläßlichsten Lebensbedürf- -

nissen, daß ein Mädchen sich dem

Leben der Schande ergeben müsse,
wenn es nur 3 4 Dollars in oer

Woche erwerben könne, und es ist

Tatsache, daß ein Mensch, der sich

selbst erhalten, Wohnung, Kleidung,
Nahrung schaffen soll, unter solchen
Lohnverhältnissen vor ein nahezu
unlösliches Problem gestellt ist.

Es ist kein Zweifel, daß etwas
geschehen' soll und muß, um die

Lage der Durchschnittsarbeiterin
zu machen; nur in Befol-gun- g

des gegenwärtig eingeschlage-ne- n

Weges allein trifft man den
Kern der Sache nicht. Man will
nämlich damit beginnen, dem Uebel
zu steuern, indem man ein Gesetz

schafft, welches der Arbeiterin einen
Mindestlohn von 810 Dollars
sichert. In solcher Weise würde dem

alleinstehendem Mädchen die Mög-lichke- it

geboten, ihre Lebensbedürf- -

nisse zu bestreiten, und sie würde
nicht durch die Not gezwungen sein,
auf Abwege zu geraten. Um jedoch
der weiblichen Arbeiterschaft einen
solchen Lohn zu verschaffen, müßte
deren Zahl verringert werden, und
es dürften nur solche Arbeiterin- -
nen zum Broterwerb zugelassen wer
den, welche vollständig allein ste

hen und auf ihrer Hände Arbeit an- -

gewiesen sind. Damit würden alle
Töchter, welche im Elternhause leben
und nicht unbedingt aus Gelderwerb
angewiesen sind, und in erster Linie
alle verheirateten und nicht ganz mit- -

tellosen Frauen ausgeschlossen wer--

den.

In einer Hinsicht würden einem
Teile der Arbeiterinnen in solcher
Weise wirklich namhafte Vorteile er
wachsen; nun aber die Kehrseite:
Würde die weiße Sklaverei" nun
tatsächlich behoben werden? M ü s- -

s e n wirklich alle Madchen schlecht
sein, die einen verhältnismäßig ge

ringen Lohn beziehen? Ist nicht
etwa doch ein anderer Faktor für die,

angeben, denn er ward zum ersten
Mal in Paris am 9. November 1178
vorgeführt und wurde bald zum offi
zicllen Tanz am Hofe der Herrscher
aus dem Hause Valois erhoben. Im
raschen Siegeszug eroberte er sich die

ganze fröhliche Welt des Mittel-alte- rs

und wurde in Schloß und
Hütte mit gleicher Begeisterung zt.

Unter den Tänzen, die wir als eine
Neuheit inm Ballsaal begrüßen, blickt
der Two-Ste- p schon auf eine verhält
nismäßig längere Lebenszeit zurück.
Er wurde nach den Angaben deS of
fiziellen Berichtes im Jahre 1898 von
Washington Lopp geschaffen, der
dann auch für seine Einführung in
Frankreich sorgte. Ein ganz junger
Tanz ist der One-Ste- p, den Miß
Wclsh im Jahre 1910 aus Brighton
in England nach dem Festland im
portiert haben soll. In Frankreich
beginnt dieser Tanz erst jetzt, in den
Salons festen Fuß zu fassen. Die
Sherlockinette". die erst im vergange

nen Jahre erfunden Mrde ist

,

Ein Reiscndcr fichrte nach länge
rcr Abwesenheit in seine Vaterstadt
zurück. Bei der Erzählung seiner
Erlebnisse rühmte er sich in allen
Gesellschaften der Großtaten, die er
in fremden Ländern ausgeführt hat
te. So habe ich", erzählte er unter
anderem, einmal auf der Insel
RhoduZ einen so weiten Sprung ge
tan, wie ihn keiner von euch allen

ja, ihr dürft mirs glauben
keiner unter Tausenden nachzutun

Mtsel- - und
Rätsel.

1.
Zwar bin ich für das Licht gemacht,

.och braucht ihr meist mich nur bei

Nacht;
Willst du von mir den Nukcn spüren,
Muht du mit sichrer Hand mich fuhren,
Eonit konnt es leicht so übel kommen.
Daß du, wenn du zum Schnitt mich

zimng,t,
Tas Gegenteil von dem vollbringst,
Was du zu tun dir vorgenommen.

2.
?!och nie sprach meine Zunge, die ihr

wikt.
Obwohl sie schnell und leicht beweglich

xrt:
Toch ward durch sie schon mancher

Streit entichleden D
Und die Parteien waren stets zufrie

den.
Ungleichheit has; ich und ruh eher picht,
Als bis ich sie gebracht ins Glcichge

wicht:
Trum bin ich auch seit altersgrauer

y,nt
Tinnbild der Gleichheit und Gcrechtig- -

icir.

F.
Ein Ding, da? ohne Zunge leckt, ,

DaS bald erfreut und bald erschreckt.
TaS ohne Halm und ohne Magen
Doch unersättlich gierig friftt.
So lange was zu fressen ist;
Nur Wasser kann es nicht vertragen:
r?.,ur ;. -- ,r:.'j,. r,; r.'.c..v.z,uvuiu mini, cniiuji itiu luiumui'l
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?s stirbt dahin im Augenblick.

Nie überschreit' ich meines HauscS
Pforten.

Und mich hcraiisziinötigen, empört:
Ich loehre mich, so klein ich bin, mit

Worten.
Bald schwatz ich dumm, bald red ich

hochgelehrt.
Ich bin zugleich und ganz an vielen

Orten.
Die ffrauen halten miefi besonders wert.
Gott schuf mit Adam und mit Eva

'' mich:
Kein Mensch kann sagen, wer ich bin.

als idj. au

5.
drehe mich auf einer Scheibe,
, nfi IHfK .Vy vtiiv.t. 1.11 uiiv Ufcut,

allein ist das Feld, das ich umschreibe.

Teutsches nd französisches Pulver. die
de

Die in München erscheinende Zeit-chri- ft scn.

für Schieß und Sprengstoff
wesen bringt folgende interessante

Mitteilung: Gegenüber den Mitte!

nngen über das siezreiche, französt das
rcn.

che Pulver auf dem Balkan" hat der
ranzösische Abgeordnete und Bericht

erstatter über das Marine - Budget daß
Painlevo folgendes ausgeführt: Nicht
500 Millionen Patronen haben unsere
Pulverfabriken an die Balkanstaaten
genesen, sondern nur ungefähr 40

ich
Millionen. Außerdem sind der bul

garischen Negierung gegen 38 Mil de:
lionen nicht geladene Patronen gelie hat
fert worden und die Geschichte dieser

Bestellung ist lehrreich. Bulgarien hat
e 1903 bei einer französischen Gesell
chaft 30,!300,000 geladene Patronen als

bestellt. Nach den angestellten Ver
uchen wurde das Pulver aber zu

rückgewiesen und dieser Auftrag in
eine Bestellung von 33 Millionen
Hülsen umgeändert, die Bulgarien
elbst mit dem Pulver zu laden sich

vorbehielt, das es in Deutschland ge
gcr

auft hatte. Und wenn die Bulgaren uocr
gleicherweise in Frankreich ihre Feld
artlller bestellt haben, so haben sie

doch zu einem guten Teil die Protzen,
:e Munition und das Pulver in

Deutschland bestellt. - Und wenn wir
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Ach, Männchen!" rief Frau Krähe
aus,

.Jlieh' schnell mit mir ins Feld
X hinaus!
Tort steht ein fürchterlicher Mann,
Hat einen blauen Kittel an
Und droht ingrimmig mit der Faust.
Ich habe, schrecklich mich gegraust.
Als ich ganz unvermutet nah'
Ten Unheimlichen vor mir sah.
Komm mit hinaus und sag' nur

dann.
Was will der böse, stumme

Mann?"

Herr KräH zeigte w?nig Hast:-We- r

weiß, was du gesehen haft!"
Doch schlii zlich, als ein tapfrer

' Held,
Flog er mii ) seiner Frau inS Feld.
Wie aber lug sein Herzchen wild,
AIS er erblj t das Schreckcnsbild !

Auf dürren! ZZeinen steht es dort.
Die Arme Z Äun in einem fort.
Sein Kittel j tattert toll im Wind--Herr

, Kräh I will entflichn ge
- 1 schwind.

D er
Plhylax, der j manche Nacht
Haus und H hat treu bewacht
Und oft gaij n Diebesbanden
Durch sem Ten widerstanden;
Phylax, der ip3 Tullian,
Dr doch ai in stehlen wußte,
LUber zweir l weichen mußte
Diesen fiel es Fieber an.

Alle Nachbart gaben Nat.

Krummholzölj nd Mithridat
Mußte sich de Hund bequemen
Wider Willen nnzunehmen.
Selbst des Nö .bar Gastwirts Müh',
Der vordem i fremden Landen
Als ein Doste ' ausgestanden.
War vergeben! hei dem Vieh.

, .... ... .. ;

Kaum erscholl x schlimme Post,
AIS von ihrer s Zittagskost
Alle Brüder t Bekannten,
Phylax zu bcfii in, rannten.

Pantelon, sein ister Freund,
Leckt ihn an bei heißen Munde.
0!" er seufzt', ß, bittre Stunde!

Ol wer hätte byj gemeint?"

.Ach!" rief Phr. n. Pantelonk
MS nicht wahn ich sterbe schon?
Hätt' ich nur! 'nichts eingonom

Nj 1,

Bas ich wohl i hon gekommen.
Stcrli' ich Aern'i t so geschwind,
O! so kannst da sicher schreien.

Daß, die vielen j fecncien
Keine! Todes 1 elle sind.

: ' 5

mt zufrieden schli si' ich ein,
BW ich nur so ZlancheS Bein,
LaS ich mir vem orren inüsfen,
vor dein Tode noj t genießen!
Ott-se- macht nüdl kummervoll,
Ca6 ich diesen d ptz vergessen.

lichcn Tätigkeit erzogen würden,
wenn sie nicht schon als
Schulmadchen mit ebenso un-reif-

Jungen frei verkehren, ihren
Sinn auf Vergnügen und Genuß
richten würden, fondern als züchtige
Haustöchterlein der Mutter brave

Stütze wären, wenn sie all die Leh- -
ren eines besorgten Mutterherzens
aufnehmen, statt verlachen würden.
wenn sie erst lernten, gewissenhaft
ihre Pflicht zu tun, mit Eifer sich

Kenntnisse aneignen wollten, ehe sie

aus Broterwerb ausgehen, ob es
dann auch so viele weiße
Sklaven" gäbe?

Man hat vorgeschlagen, die Mad
chen sollten Hausarbeit verrichten,
statt für geringen Lohn in Fabriken
und Geschäften zu arbeiten, und ich

halte diesen Vorschlag für beherz-

igenswert; es ist ja großer Bedarf
und steter Mangel an tüchtigem
Hauspersonal. Wer aber will und
kann ein Mädchen aufnehmen,7.daS
mchts gelernt hat und das auch' nichi
den Willen hat, sich den Gesetzen
der Moral und guten Sitte zu fü
gen?

'

Mit der' Schaffung eines hohen
Minimallohnes wird die Gefahr der
weißen Sklaverei nicht beseitigt
werden. ' Erzielt aber kann damit
werden, daß die Fabrikanten und
Brotgeber überhaupt minderwertige
Arbeiterinnen nicht beschäftigen und
diese erst recht dem Abgrunde zuge
trieben werden; erzielt kann werden,
daß Laster und Unsitte zum unaus-haltsam- en

Strome anschwellen, er

zielt kann werden, daß durch die

Ausschaltung der verheirateten
Frauen vom Broterwerbe die Last
des allein schaffenden Mannes

wird; es kann eine allge
meine Auflehnung die Folge fein,
und die fremden Einwanderer wer
den dem ungastlichen Lande den
Rücken kehren, in dem die Freiheit
des Broterwerbes willkürlich be

schränkt wird. Die aufblühenden
Stätten industriellen Fleißes wür-de- n

verlassen werden und zurücksin
ken, wenn sie der belebenden Kraft
der Arbeitslust beider Geschlechter
verlustig gehen.

Erst dann vielleicht wird man
zur Erkenntnis kommen, daß nicht
im Fluge alteingefressene Krebsschä-de- n

beseitigt werden können, sondern
daß systematisch bei der Jugend
begonnen werden mutz, das Uebel bei

der Wurzel zu fassen, und nur eine
bessere, moralischere Erziehung unse
rer Kinder der richtige Weg ist
zur Verhütung der weißen Skla
verei.

Frau Karoline

jüngste Tanz in der Rangliste der

Tanzlehrer, denn jene exotischen
Neuheiten, die seitdem dem Boden
des Parketts entsprossen sind, den
Truthahntritt. den Wackeltanz, den

Tango, diese jüngsten Kinder der

Tanzlaune, betrachtet die

offizielle Choreographie als für sie
nicht existierend.

JnderNahevon La Crosse.
Wis.. wurden auf dem Felde eine
ganze Menge Wachteln im Schnee
aufgefunden. Die Tiere hatten sich

vor der Kälte in den tiefen Schnee'
verkrochen, als dann aber für ein
paar Stunden mildes Wetter eintrat,'
schmolz die Oberfläche vom Schnee,
um aber gleich in der Nacht zu einer
dicken Kruste zusammen zu frieren.
Diese konnten die Vögel nicht durch, '

brechen und so sind sie verhungert.

Gedankensplitter. Eine'
weise Jugend ist ein ebenso widcrli
cher Anblick wie ein sich üökrmülia "

oMrdknoeSMkr.

Spielecke.
u deckst es mit zwei Handen zu,

Doch brauch ich viele tausend Meilen,
Bis ich das kleine Feld durchzogen,
vlieg ich gleich fort mit Sturmes Eilen

Und schneller als der Pfeil vom Bogen.-
Ein Bruder ists von vielen Brüdern,
In allem ihnen völlig gleich.
Ein nötig Glied zu vielen Gliedern
In eines großen Vaters Reich.
Jedoch erblickt man ihn nur selten,
Fast wie ein eingeschoben Kind;
Die andern lassen ihn nur gelten
Da, wo sie unvermögend sind.

'
II

.
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Wir sind S gewiß in vielen Dingen,
Am Tode sind wirs nimmermehr;

i e smd's, die wir zu Grabe bringen.
Und eben diese sind's nicht mehr.
Denn, weil wir leben, find wirS eben
Bon Geilt und Angesicht;
Und weil wir leben, sind WirS eben

Jvr am nocy nicyt.

'

?m Augenblick ilt meine Jcit,
Doch kann ich viel verrichten
Und Werke für die Ewigkeit
In einem Nu vernichten.

tumm bin ich zwar, allein mein Sohn
,,l . a ann geoorcn.

Tenn seiner Stimme Riescnion
Erschüttert Herz und Ohren.

9.
spricht Her U zum Q:

Gibst du zwei Taler mir.
Hab ich so viel wie du.
Da spricht Herr Q im 11:
Nein, gib du lieber mir
Zwei Taler, dann hab ich
Nochmal so viel wie du.
Wie viel hat U und Q?

Lösungen
der Rätsel im Conniagkblatt vom

LZ. Miir,k
1. Das Schrffsbauholz.
2. Die Spindel.
3. Das Ei.
4. Der Hahn auf dem Turm, am

un am eweizr.
o. ergikmemmcht.
6. Das Gespenst.
7. Die Egge.
8. Der Reim.
9. Der Weber.

Gesamtheit der Munitionsbestän
der Balkanarmeen ins Auge fas

so stellen wir fest, daß fünf
secyiiel uno noch mehr des Pulvers

deutsches Pulver ist. Wenn unsere
Mschutze Aierkzeuge des Sieges wa

so ist infolgedessen das Pulver,
ihnen den Sieg brachte, deutsches

Pulver. Die Herren Jaurös und
Lefvre haben sich darüber gewundert,

die französischen Industriellen
unserm Pulver nicht dieselbe Reklame

gemacht haben wie ihren Geschützen.
Was mich angeht, so beglückwünsche

sie zu dieser Zurückhaltung."
Painlev6 sagt zum Schluß seiner Re

.Unser (das französische) Pulver
unzweifelhaft auch gute Eigen

fchaften aber die französischen Pul
verfabrikanten, die zuerst einen neuen
Weg gebahnt hatten, haben dann mehr

20 Jahre lang geschlafen; dieser
Schlaf ist es, den wir heute bezahlen."

Glücklicherweise
.

hat
.

die deutsche
.11. js.i .r,.PUlvcrinvlliirie mcyl gejajiayen;

Deutschlands a u s w ä r t i

Handel belief sich letztes Jahr auf
$Kny,wv,JW.

Rom ist einmal mebr als 40
Tage lang vollkommen unbewohnt ge
Wesen, das war nach der Eroberung
oura Tonia. - -

loch da er rührt sich nicht vom

Platz,
Sich' einer an den frechen Spatz!
Ganz furchtlos setzt der kecke Trop
sich auf des Schreckgespenstes

Kopf,
Und schimpft und skandalicrt da

bei.
Als ob sein größtes Recht das sei.

Herr Krähe bläht sich auf mit Stolz
Ter Mann, mein Weibchen, ist aus

Holz:
Er soll uns Vögel bange machen
UnZ bange! 's ist fürwahr zum

Lachen,
Solch Vogelscheuche ist zu dumm!"
Und damit wandte er sich um
Und flog kopfschüttelnd heiin ge.

schwind:
Wie nngnnai oo) oie grauen

sind!"
Es lst fürwahr sehr recht und

gut.
Taf; wir so tapfer und vollMut!"
Und freute sich geraume Zeit
Noch über seine Tapferkeit.

gnn d.
Nicht vor nieinein Ende fressen.
Auch nicht mit mir nehmen soll.

Liebst du mich, und bist du treu,
O! so hole sie herbei;
Eines wirst du bei den Linden
An dem Gartentore finden;
EineS, lieber Pantelon,
Hab' ich mir noch gestern morgen
In dem Winterreis verborgen;
Aber friß mir nichts davon".

Pantelon war fortgerannt.
Brachte treulich was er fand:
Phylax roch, bei schwachem Mute,
Noch den Dunst von seinem Gute.
Endlich, da sein Auge bricht,
-- pncht er: La,; mir alles liegen!
Sterb' ich, so sollst dir es kriegen;
Aber, Bruder, eher nicht.

Sollt' ich nur so glücklich sein
Und daö schöne Schinkenbein,
Tas ich doch ich mag's nicht

sagen,
Wo ich dieses hingetragen.
Werd' ich wiederum gesund,
Will ich dir, bei meinem Leben,
Auch die, beste Halste geben!
Ja du ftllst',,'- - " Hier starb der

V'- - iiS

Der Geizhals bleibt im Tode karg.
Zween Blicke wirft er auf den Sarg,
lind tausend wirst er mit Entsetzen
Nach den niit Angst bewahrten

Schätzen.
O schwere Last der Eitelkeit! '
Um schlecht zu leben, schwer zu ster

ben.
Sucht man sich Güter zu erwerben;
Verdient ein solches Glück wohl

Neid?
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